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Ist eine Rinderzystizerkose allein auf
Taenia saginata-\niekWonen zurückzuführen?

W. Böckeier, T. Friedland

Einleitung

Jährlich vermitteln die Zahlen unserer Schlachthöfe über die finnig gefundenen Rinder
den Eindruck einer nicht geringen Prävalenz von Taenia saginata in der,Bevölkerung.
Doch steht dies im Widerspruch zu den hiesigen Gewohnheiten der persönlichen Kör-
perpflege, zum guten Standard sanitärer Anlagen und zur Gülleverordnung für Land-
wirte, die das Ausbringen menschlicher Fäkalien auf die Weiden verbietet. Wenn auch
nicht auszuschließen ist, daß diese Faktoren lokal mitunter nicht zum Tragen kommen,
so kann dies alleine das gleichmäßig wiederkehrende Vorkommen der Rinderzystizer-
kose nicht erklären.

Wir sind diesem Problem in Schleswig-Holstein in einer flächendeckenden Studie
nachgegangen und haben konsequenterweise versucht, andere Ursachen für den Fin-
nenbefall von Rindern in Betracht zu ziehen als ihre Infektion lediglich durch Taenia
saginata. Zunächst sollen die Ergebnisse unserer Recherchen in landwirtschaftlichen
Betrieben und Schlachthöfen vorgestellt werden. Es schließen sich elektronenmikro-
skopische Untersuchungen zum Denaturierungsprozeß der Finnen an. Danach soll auf
die durchgeführten Infektionsversuche mit anderen Zestoden-Spezies eingegangen
werden.

Material und Methoden

Methoden der Recherchen

Es wurden die Unterlagen von vier repräsentativen Schlachthöfen (Kiel, Schleswig,
Husum und Niebüll) über einen Zeitraum von fünf Jahren verfolgt, von Rinderzystizer-
kose betroffene Landwirte befragt und Informationen bei Veterinär- und Humanmedizi-
nern, Untersuchungsämtern und Vertreibern taenizider Mittel über das Vorkommen von
adulten Formen von Taenia saginata eingeholt.

Ultrastruktur

424 frische Finnen aus der laufenden Fleischbeschau des Kieler Schlachthofes wurden
für die Raster- (REM)- und die Transmissions-Elektronenmikroskopie (TEM) nach den
hierfür üblichen Methoden fixiert (TEM: 3,0% Glutardialdehyd + OsO4; REM: 4% For-
mol bzw. 70% Ethanol), entwässert und präparatorisch aufgearbeitet.
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Umfeld des Versuchshofes

Da diese Versuche nicht an einem universitätseigenen Institut unter streng kontrollier-
baren Verhältnissen durchgeführt werden konnten (die Univ. Kiel hat keine vet.-med.
Fakultät), wird hier zunächst das Umfeld des Bauernhofes dargestellt.

Er liegt nahe Kiel, und es werden hier seit 1975 Rinder streng im Stall, einige aber auch
auf der Weide gehalten. Während erstere ausschließlich Maissilage, % Jahre altes Heu
und Pellettfutter erhalten, kommen die Weidetiere eine Weideperiode auf die hausei-
gene und damit in der Meliorisierung kontrollierte Weide. Im folgenden Frühjahr werden
sie geschlachtet. Die Tiere werden im Alter von 14-21 Tagen von Bauern aus der
näheren und weiteren Umgebung gekauft und nicht medikamentös behandelt.

Die hauseigene Weide wird (glaubhaft) nur mit Mineraldünger behandelt, d. h. es kom-
men keine Gülle oder gar Hausabwässer auf die Weide. Bisher sind die Weiden noch
nie überschwemmt gewesen. Die Ackerflächen für Mais, von denen auch das Viehfut-
ter kommt, werden einmal im April mit hauseigener Gülle gedüngt. Die anderen Anbau-
flächen für Viehfutter (Heu) werden nur mit Mineraldünger behandelt. Laut Aussagen
des Landwirtes sind bisher ca. 1 % der Weidetiere als finnig diagnostiziert worden,
obwohl der Kontakt zu Onkosphaeren von Taenia saginata gemäß den oben angege-
benen Aussagen bei den Rindern völlig ausgeschlossen ist. Es gibt auf dem Hof sechs
Katzen und Zwerghühner. Die Katzen wurden bislang nie entwurmt.

Ergebnisse der Infektionsversuche

Wir haben sowohl mit Hymenolepis ductilis (aus Möwen) als auch Hydatigera taeniae-
formis (aus Katzen der Kieler Umgebung) infiziert, obwohl auch Taenia hydatigena
(EW: Hund, Katze; ZW: Pflanzenfresser), T. solium und Echinococcus spec, bei Rin-
dern zu Finnen führen sollen (2). Doch Hinweise auf das Vorkommen von Echinococ-
cus und erst recht T. solium haben wir noch nicht in Schleswig-Holstein (1, 4, 5).

Insgesamt wurden sieben Rinder infiziert:

a) vier Rinder mit H. ductilis (von Lachmöwen) und

b) drei Rinder mit dem Katzenbandwurm H. taeniaeformis (von Katzen aus der
Kieler Umgebung)

H. ductilis haben wir in 10 von 41 speziell hierfür aufpräparierten Möwen (ca. 25%)
gefunden und deswegen in die Versuche mit einbezogen, weil besonders die Lachmö-
wen sehr häufig und in Massen sowohl ihre Ruhephase auf den Weiden verbringen als
auch aktiv dort nach Evertebraten-Nahrung suchen. Dadurch werden die Weiden stark
bekotet.

H. taeniaeformis ist ein sehr häufiger Katzenparasit in der Region und wurde in 18,5%
der Katzen gefunden (3). Es gibt hier keinen Bauernhof ohne Katzen.

Experimentelle Infektion

Proglottiden mit sich bewegenden Onkosphaeren wurden bis zu ihrer baldigen Verfüt-
terung in physiologischer NaCI-Lösung (0,9%ig) gehalten. In den Monaten April und
Juni wurden sie jeweils an ein nur im Stall gehaltenes, etwa sechs bis sieben Monate
altes Rind verfüttert. Die Tiere verschluckten die in einem Salatblatt eingerollten oder in
Trockenfutter verabreichten Proglottiden (3 bis 7) kurz vor der gewohnten Fütterungs-
zeit vollständig. Ende Oktober wurden drei Rinder mit H. ductilis in Kiel geschlachtet.
Die drei Rinder mit H. taenieaformis und eines mit H. ductilis wurden etwa zur gleichen
Zeit in Schleswig geschlachtet.

82

©Österr. Ges. f. Tropenmedizin u.  Parasitologie, download unter www.biologiezentrum.at



Ergebnisse

Ergebnisse der Recherchen

Im Rahmen der ersten auf Schleswig-Holstein (SH) bezogene Studie stellte sich fol-
gendes heraus:

a) Es besteht eine eindeutige Saisondynamik mit einem Maximum in regelmäßi-
ger jährlicher Wiederkehr mit bis zu 4%finnig gefundenen Rindern im Herbst (Weide-
abtrieb).

b) Praktisch überall in Schleswig-Holstein können finnige Rinder gefunden wer-
den.

c) Die Befallsextensität ist abhängig vom Anteil der landwirtschaftlich genutzten
Fläche:

Wenn man z. B. durch Schleswig-Holstein von Flensburg nach Hamburg-Ost eine Linie
zieht, so fällt auf, daß östlich dieser Linie die Gemeinden 20 bis 40% der Fläche land-
wirtschaftlich nutzen. Hier wurden nur fünf Orte mit mehr als vier finnigen Rindern pro
Jahr gefunden.

Im Gebiet westlich dieser Linie sind 60 bis 80% der Flächen landwirtschaftlich genutzt.
Hier lagen 34 Orte mit mehr als vier finnigen Rindern pro Jahr.

d) Laut Befragung verwenden hiesige Landwirte kaum Klärschlamm oder Gülle
mit Hausabwässern zum Düngen ihrer Weiden.

e) An der Ostküste von Schleswig-Holstein mit geringerem Finnenbefall liegen
deutlich mehr Campingplätze als an der Westküste, außerdem stehen im gesamten
Bundesland alle 12 km Rastplätze mit Toiletten zur Verfügung. Darüber hinaus beleg-
ten Anfragen bei Ärzten, Untersuchungsämtern und Vertreibern taenizider Mittel (v. a.
Yomesan®: Niclosamid, Bayer, das ja auch in der Veterinärmedizin angewendet wird),
daß die Humantaeniose in Schleswig-Holstein keine große Rolle mehr spielt.

Zustand der gefundenen Finnen und Ergebnisse der Ultrastruktur

Jedem am Schlachthof tätigen Tierarzt fällt bei der Inspektion der Rindermuskulatur
auch schon ohne optische Hilfsmittel auf, daß ein hoher Prozentsatz der gefundenen
Finnen verkäst oder verkalkt ist. Wenn auch der hier von erfahrenen Veterinärmedizi-
nern angeführte Anteil von 80% toten Larven den Entwicklungszyklus von T. saginata
schwerlich aufrecht erhalten könnte, so waren wir doch daran interessiert zu klären, ob
die restlichen, makroskopisch vermeintlich intakten Finnen (also 20%) auch im ultra-
strukturellen Bild noch vital erscheinen.

Von den 424 Finnen aus der laufenden Fleischbeschau des Kieler Schlachthofes
waren 315 Exemplare verkalkt (= 74%), 50 verkäst (= 11%) und 59 (= 15%) als intakt
angesehen.

Bei den „wirklich" intakten Finnen ist besonders der Mikrotrichensaum unbeschädigt.
Das Integument mit Zotten und einer dichtgedrängten Alveolenschicht ist klar abge-
grenzt und darunterliegende Sekrettropfen sind in Menge und Größe relativ gering. Das
Abschlußgewebe zur inneren Blasenwand wird von wenig scharf konturierten
Abschlußzellen gebildet, die untereinander mit Plasma-Ausläufern verbunden sind.

Demgegenüber steht eine scheinbar (makroskopisch) intakte Finne, die durch zerstörte
Mikrotrichen, geringere Konturierung des Tegumentes sowie Vergrößerungen und Ver-
mehrung der Sekreteinlagerungen gekennzeichnet ist. Anlagerungen von Kalkpartikeln
zwischen den Zotten werden häufiger.
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Bei verkästen Finnen ist der Mikrotrichensaum vollständig verschwunden und die Zot-
ten werden flacher. Die ehemalige Vakuolenschicht ist nur noch schwach zu erkennen.
Die Sekretbehälter nehmen an Größe und Anzahl zu. Größere Kalkplatten werden
erkennbar.

Ein zerstörtes amorphes Gebilde stellt sich dar mit Kalkablagerungen, die in REM-Auf-
nahmen zu erkennen sind. Hierdurch werden die Finnen bröckelig; Vakuolenschicht
und Sekrettropfen sind verschwunden.

Nach dieser EM-Studie konnten weitere 16 der scheinbar vitalen Finnen als nicht mehr
infektiös erkannt werden. Das bedeutet, von 424 gefundenen Finnen wären lediglich
noch 43 (= 10%) imstande gewesen, einen Menschen zu infizieren.

Es zeigte sich, daß eines von den drei in Kiel geschlachteten Rindern, die mit H. ductilis
infiziert waren, verkalkte Finnen aufwies; dies allerdings nicht bei der normalen Fleisch-
beschau, sondern erst bei der Nachuntersuchung.

Bei den in Schleswig geschlachteten Rindern wurden während der normalen Beschau
keine Finnen gefunden. Hier bestand für uns aus technischen Gründen keine Möglich-
keit der Nachkontrolle.

Diskussion

Geringe Prävalenz, hohe Verkalkungsraten von Cysticercus bovis und verschwindend
wenige Fälle von Humantaeniosen und dazu die in der Einleitung dargestellten guten
hygienischen Verhältnisse öffentlicher Sanitäranlagen geben Taenia saginata nur eine
geringe epidemiologische Chance. Daher muß nach anderen Ursachen für eine bovine
Zystizerkose gesucht werden. Wenn auch die vorliegenden Infektionsversuche aus
verschiedenen Gründen keine eindeutigen Ergebnisse erbracht haben, z. B. durch:

a) Übersehen der Finnen durch die geringe Anzahl von Kontrollschnitten nach
einer neuen Verordnung,

b) den immunologischen Status von Jungbullen,

so sind weitere Versuche mit Taenia- oder Hymenolepis-Eiern zu rechtfertigen, und wir
sind sicher, daß man unter günstigeren Bedingungen Erfolg haben wird.

Schlüsselwörter

Cysticercus bovis, Taenie saginata, Epidemiologie, Infektionsversuche.

Summary

Is a bovine cysticercosis due to infections only with Tanea saginatal

Bovine cysticercosis exists up to an extend of 4% p. a. in Schleswig-Holstein. In con-
trast to these findings are the investigations dealing with the occurrence of Taenia sagi-
nata in man. Its rare prevalence is due to a high standard of hygiene, to the fact that
farmers do not use liquid manure, and the histologically proved damage of the cysti-
cerci in 90%. Therefore we assume that other species of cestoda than of T. saginata
might also cause bovine cysticercosis. Two observations support this suggestion: the
high percentage of the damaged cysticerci might indicate an unusual immune-
response to a not adjusted parasite and the successful infection of a bull with Hymeno-
lepis ductilis in one case.
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Bovine cysticercosis, Taenia saginata, epidemiology, artificial infections.
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